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Chargesheimer lässt die Kinder tanzen
Ausstellung mit „Meisterwerken der Fotografischen Sammlung“ im Museum Ludwig
Zu sehen sind Ikonen aus
den ersten sechs Jahrzehn-
ten des 20. Jahrhunderts.
VON DAMIAN ZIMMERMANN

Eine Ausstellung mit den „Meister-
werken der Fotografischen Samm-
lung“ des Museums Ludwig zu ku-
ratieren, ist für deren Leiter Bodo
von Dewitz in etwa so schwer wie
das Zubereiten eines Sterne-Menüs.
Schließlich zählt die Sammlung mit
ihren 40 000 Bildern zu den bedeu-
tendsten überhaupt – einer wie De-
witz braucht sich da nur zu bedie-
nen. Zumindest theoretisch, denn
die Sammlung „leidet“ darunter,
dass ihre Schätze der Lichtempfind-
lichkeit wegen geschützt lagern
müssen und deshalb kaum herge-
zeigt werden können. Die Vorrats-
kammer ist riesig, aber man kommt
nur selten zum Kochen.

Nun kam Dewitz glücklicherwei-
se der technische Fortschritt ent-
gegen. Ein neuartiges System der
Lichtfilterung ermöglicht es, eine
Auswahl von 70 sensiblen Meister-
werken für ein halbes Jahr der Öf-
fentlichkeit zu präsentieren. Die von
morgen an geöffnete Ausstellung
zeigt nichts Geringeres als Ikonen
der Fotogeschichte aus den ersten
sechs Jahrzehnten des 20. Jahrhun-
derts. Gleichzeitig hat der Kurator
motivisch, gestalterisch oder thema-
tisch Gemeinsames zu kleinen Blö-
cken zusammengefasst. So wird der
Betrachter nach dem Chargeshei-
mer-Foto von fünf tanzenden Mäd-
chen vor dem zerstörten Kölner Rat-

haus mit einer Reihe sich küssender
Paare konfrontiert – darunter dem
berühmten „V-Day“ von Alfred Ei-
senstaed, in dem ein Soldat beim
Siegeszug durch New York eine
Passantin an sich reißt.

In einem weiteren Block werden
Großstadtansichten gezeigt, woan-
ders geht es um die Ankunft von Mi-
granten in den USA: In Alfred Stieg-
litz' „Zwischendeck“ von 1907 –
dem „Bild seines Lebens“, wie er
selbst sagte – geht es um die Klas-
senunterschiede, die sich auch an
Bord des Schiffes widerspiegeln. In
„Der Dampfer »Bremen« vor New
York“ von Bernd Lohse aus dem
Jahr 1937 werden die Passagiere
hingegen von hinten gezeigt, wäh-
rend sie auf die Skyline Manhattans
zusteuern. In diesem Augenblick
manifestiert sich die Hoffnung, die
die Menschen während ihrer Reise

begleitet und sie verbunden hat.
Ebenfalls um zwei Perspektiven
geht es bei den beiden Cocteau-Por-
träts: Das eine nahm Man Ray 1925
auf, das andere Cecil Beaton 1956.
Beide zeigen den Universalkünstler
im Profil vor einem Fenster sitzend.
Neben der Faszination durch das
Phänomen des Alterns – 31 Jahre
liegen zwischen den Aufnahmen –
sagen sie einiges über Cocteau aus,
der in beiden Bildern seine Hand
dramaturgisch bewusst einsetzt.

An anderer Stelle widmet sich die
Ausstellung den politischen und
surrealistischen Montagen von
Marinus und Philippe Halsman, der
Salvador Dalí als Mona Lisa mit
Geldstücken in den Händen darstell-
te, Henri Cartier-Bressons Fotogra-
fien des entscheidenden Augen-
blicks und den streng-subjektiven
Aufnahmen von Otto Steinert.
Selbst wenn man den kuratorischen

Gestaltungs- und Führungswillen
einmal ausblendet – die Ausstellung
mit den einheitlich kleinen
Schwarz-Weiß-Abzügen ist ein Ge-
nuss. Wann sonst hat man schon die
Gelegenheit, einen Originalabzug
von Robert Capas „Loyalistischem
Soldaten im Moment seines Todes“
oder von der Landung der Alliierten
in der Normandie anzuschauen? Um
beide Bilder ranken sich Geschich-
ten und Mythen. Und wenn man
weiß, dass von den 108 entstande-
nen D-Day-Bildern Capas nur elf
Negative die Fehler des Filment-
wicklers überlebten, bekommt das
kleine, verwackelte Bild vom im
Meerwasser lauernden Soldaten ei-
nen zigfach höheren Stellenwert.

Wer nicht in den Legenden ver-
weilen will, kann sich an der Ästhe-
tik und dem Schärfeverlauf von
George Hoyning-Huenes präziser
Modeaufnahme aus dem Jahr 1930
oder an der Eleganz von André Ker-
tész' „Gabel“ erfreuen. Das Bild war
übrigens ein Geschenk von Kertész
an L. Fritz Gruber, dem die Foto-
grafische Sammlung den Großteil
ihres Schatzes verdankt und ohne
den Köln wohl nie den Ruf einer
Fotostadt hätte erlangen können. 

Sehr anziehend ist auch das Bild
„Migrant Mother“, wohl das be-
kannteste von Dorothea Lange. Hier
dürfte der Betrachter bei näherem
Hinsehen bemerken, dass die Schär-
fe dieser Ikone der Fotografie gar
nicht auf dem sorgenvollen Gesicht,
sondern – auf ihrem Dekolleté liegt.

Museum Ludwig, bis 31. Januar,
Di.–So. 10–18 Uhr 

Einkaufen mit
dem Kofferraum
Im „studio dumont“ disku-
tierten Stadtplaner über
„Stadt der Zukunft – Zu-
kunft der Städte“.
VON JAN W. BRÜGELMANN

Die Krise der Kaufhauskultur (Bei-
spiel: Karstadt) wird nicht die In-
nenstädte veröden lassen, aber die
Stadtplaner vor neue Herausforde-
rungen stellen, die Städte fit zu ma-
chen für eine Zukunft, die von der
Globalisierung und dem tief grei-
fenden Wandel der demographi-
schen Struktur der Gesellschaft ge-
kennzeichnet ist. Während der Dis-
kussion „Stadt der Zukunft – Zu-
kunft der Städte“, einer gemeinsa-
men Veranstaltung von Deutsch-
landfunk und „Kölner Stadt-Anzei-
ger“ im „studio dumont“, sagte der
Berliner Stadtsoziologe Hartmut
Häussermann, es werde zunehmend
mit dem Kofferraum und weniger
mit der Handtasche eingekauft. Da-
von würden auch künftig Einkaufs-
zentren am Rande der Städte profi-
tieren. 

Der Stadtplaner Hans Stimmann
ging mit der Entwicklung der städti-
schen Peripherie in den vergange-

nen 20 Jahren hart ins Gericht und
plädierte für die Verstädterung der
Einkaufszentren. „Die Kommunen
jammern zu viel“, befand Stimmann
und erinnerte an die großen Plan-
und Entscheidungsbefugnisse der
Stadtpolitiker. Aus ihren Reihen
stammt Claus Kaminski (SPD), der
als Oberbürgermeister die Zukunft
der 90 000 Bürger von Hanau plant.
„Wir setzen nicht auf introvertierte

Einkaufszentren, sondern auf extro-
vertierte Angebote“, sagte er und er-
wähnte die präzisen Vorgaben, die
die Stadt einem Großinvestor für die
Neugestaltung der Stadt gemacht
habe. 

Transparente Entwicklung, Bür-
gerbeteiligung, Wahrung der Chan-
cengleichheit sowie bessere Verein-
barkeit von Wohnen und Arbeit
nannte Kaminski als wesentliche
Voraussetzungen für eine erfolgrei-
che „Organisation von Urbanität“.
Er sprach sich – im Interesse einer
Wahrung der sozialen Balance – für
die Beibehaltung von städtischen
Wohnungsgesellschaften aus und
verwies auf die Zuzügler nach Ha-
nau, die von städtischen Kultur- und
Freizeitangeboten angelockt wer-
den.

Häussermann nannte es unaus-
weichlich, dass die Zukunft auch
schrumpfende Städte mit sich brin-
gen wird, fragte aber: „Ist das wirk-
lich so schlimm?“ Verleger Helge
Malchow (Kiepenheuer & Witsch)
bezeichnete die Schließung von
Kaufhäusern die logische Folge ei-
nes fortschreitenden Konzentra-
tionsprozesses im Handel, warnte
aber vor der Abwanderung von kul-

turellen Einrichtungen aus den Ci-
tys, „denn sie sorgen für die Unter-
schiedlichkeit der Städte“. Mal-
chow lobte das Engagement der
Kölner Wirtschaft, die den Master-
plan für die Stadt durch den renom-
mierten Stadtplaner Albert Speer fi-
nanzierte. Eine strukturierte Stadt-
entwicklung sei allemal einem anar-
chischen Wildwuchs vorzuziehen
und letztlich auch ein Garant für
Menschlichkeit und Demokratie.

Es läuft die letzte Frist
Stadt Köln muss über den Anbau des Stadtmuseums neu entscheiden
Die Stiftung begründet die
Aufkündigung ihrer Koope-
ration mit dem Berliner
Architektenbüro.
VON CHRISTIAN HÜMMELER

Die Stifter, die einen Anbau an das
Kölnische Stadtmuseum nebst der
Sanierung des Altbaus finanzieren
wollen, haben der Stadt eine letzte
Frist gesetzt: Bis zum 7. August,
sagte ein Vertreter der Stiftung ges-
tern dem „Kölner Stadt-Anzeiger“,
müsse eine Entscheidung fallen, wie
es nun weitergehe. Am Mittwoch
hatte die Stiftung erneut die Zusam-
menarbeit mit dem Berliner Archi-
tekturbüro „raumzeit“ aufgekün-
digt, jetzt soll ein noch einmal über-
arbeiteter Entwurf des Kölner
Architekten Hanspeter Kottmair die
Grundlage der Schenkung sein. 

Bereits am Montag will Oberbür-
germeister Fritz Schramma (CDU)
mit Vertretern der Ratsfraktionen
über das weitere Vorgehen beraten.
Wie Schrammas Sprecher Gregor
Timmer gestern sagte, brauche es

nun ein „politisches Feedback“ auf
die neue Situation. Der Ratsbe-
schluss zur Annahme der Schen-
kung beruhe schließlich auf dem
Kompromiss einer Zusammenarbeit
zwischen dem von den Stiftern favo-
risierten Architekten Kottmair und
dem in einem Workshop-Verfahren
ermittelten Büro „raumzeit“. Ein
förmlicher neuer Beschluss könne
frühestens vom Hauptausschuss,
der am 10. August tagt, gefasst wer-
den, sagte Timmer. 

Wie die Stiftung mitteilte, stehe
man weiterhin zu dem Projekt – in
der beschlossenen Form, nämlich
mit einem Generalübernehmer und
dem Büro Kottmair, „aber nicht mit
»raumzeit«“. Die Berliner Architek-
ten hätten sich nicht in das „ganz-
heitliche Konzept“ der Beteiligten
einfügen können. Da Kottmair und
der Generalübernehmer bereits gro-
ße Teile der Renovierung des beste-
henden Baus sowie der inneren Or-
ganisation und Planung des Anbaus
im Vorfeld geplant hatten, sei für
„raumzeit“ praktisch nur der Ent-
wurf der Fassaden geblieben. Den

dafür erforderlichen Teamgeist ha-
be man allerdings bei den Berliner
Architekten nicht gefunden, so der
Stiftungsvertreter. „Wir haben es bis
zum Schluss gewollt.“

Auch durch die Tatsache, dass
nun endlich aktiv ein neuer Mu-
seumsdirektor als Nachfolger des
scheidenden Werner Schäfke ge-
sucht werde, ergebe sich eine neue

Situation, meint die Stiftung: „Was
ist, wenn der neue Mann auf einmal
Änderungswünsche hat?“ Mit dem
Kottmair-Entwurf seien solche
Wünsche – anders als mit den Berli-
ner Plänen – leicht umzusetzen.

Die letzte Überarbeitung der
Kottmair-Pläne soll nun als Ent-
scheidungsgrundlage dienen. Der
Kölner Architekt arbeitet seit lan-
gem mit den Stiftern zusammen. Er
hat bereits den ursprünglichen Ent-

wurf für den Anbau verfasst. Nach
dem ersten Zerwürfnis zwischen
Stiftern und Architekten im März
dieses Jahres hatte Kottmair dann
eine weitere Version abgeliefert.
Damals konnte dank der Vermitt-
lung von Kaspar Kraemer, des lang-
jährigen Vorsitzenden des Bundes
Deutscher Architekten, die Koope-
ration noch einmal gerettet werden.

Danach habe man sich sogar in
der schwierigen Frage des Kosten-
rahmens geeinigt, so „raumzeit“-
Architekt Gunnar Tausch. Das Bud-
get der Stiftung sei sehr knapp gewe-
sen, doch man habe die ursprüngli-
che Planung durch Änderungen dar-
an angepasst. Dann aber seien plötz-
lich Probleme bei der Organisation
der Arbeitsgemeinschaft aufge-
taucht. Während die Berliner Archi-
tekten eine weitere Zusammen-
arbeit nicht ablehnen, ist für die Stif-
tung die Sache eindeutig: Die Stadt
müsse sich bis zum 7. August für den
Kottmair-Entwurf samt General-
übernehmer entscheiden, „sonst
sind wir raus“.

Diskutierten über die Zukunft der Urbanität: Claus Kaminiski (l.) und
Hartmut Häussermann. B I L D :  R A K O C Z Y

Weltkulturerbe
Nibelungenlied
Die Nibelungenlied-Handschrift
der Bayerischen Staatsbibliothek
(BSB) ist am Donnerstag zum Welt-
dokumentenerbe der Unesco erklärt
worden. Die Entscheidung traf das
Unesco-Komitee auf einer Tagung
in Bridgetown auf der Antilleninsel
Barbados. Die Handschrift der BSB
wurde zusammen mit zwei weiteren
Abschriften des Nibelungenlieds
aufgenommen, die in Karlsruhe und
St. Gallen liegen. Alle drei Doku-
mente sind vollständige Versionen
des bekannten Heldenepos vom En-
de des 12. Jahrhunderts, unterschei-
den sich jedoch in Alter und inhaltli-
cher Länge.

Die Aufnahme in das Unesco-Re-
gister „unterstreicht die Weltgel-
tung der Handschriftensammlung
der Bayerischen Staatsbibliothek“,
betonte Generaldirektor Rolf Grie-
bel. Für diese ist es bereits das dritte
Mal, dass ein Objekt aus ihren Be-
ständen den Sprung in die prestige-
trächtige Liste schafft. Drei Reiche-
nauer Handschriften mit ottonischer
Buchmalerei und acht Handschrif-
ten aus der Bibliothek des Königs
Matthias Corvinus waren ebenfalls
zum „Gedächtnis der Menschheit“
erklärt worden. (ddp)

Vereinigter
Mann-Preis
Die Hansestadt Lübeck und die Ba-
yerische Akademie der Schönen
Künste wollen ihren Thomas-
Mann-Preis beziehungsweise gro-
ßen Literaturpreis miteinander
vereinen. Der daraus hervorgehende
„Thomas Mann Preis der Hanse-
stadt Lübeck und der Bayerischen
Akademie der Schönen Künste“ soll
künftig in jährlichem Wechsel in
Lübeck und München verliehen
werden, wie die Bayerische Akade-
mie der Schönen Künste gestern in
München mitteilte. 

Der Preis ist mit 25 000 Euro do-
tiert. Er wird für das Lebenswerk ei-
nes Autors oder für herausragende
Verdienste auf dem Gebiet der lite-
rarischen Vermittlung verliehen.
Die Preisträger werden von einer auf
vier Jahre gewählten Jury bestimmt,
die überwiegend aus Fachvertretern
besteht. Je drei Juroren werden von
der Stadt Lübeck und der Akademie
nominiert. Als siebter Juror soll der
Göttinger Germanist Heinrich Dete-
ring die Leitung der Jury überneh-
men. Der neue Thomas-Mann-Preis
soll im Herbst erstmals in München
verliehen werden. 2008 hatte Daniel
Kehlmann den Lübecker Thomas-
Mann-Preis bekommen. (ddp)

Der jüngste, noch einmal überarbeitete Entwurf des Büro Kottmair. Das Stadtmuseum kragt über die Römermauer. B I L D :  K O T T M A I R

Plötzlich tauchten
Probleme bei der 
Organisation auf

Chargesheimers
Nachkriegsfoto
„Rathaus“ – ge-
meint ist das
zerstörte Kölner
Rathaus.
B I L D :  M U S E U M

L U D W I G
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